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Söeltroo©enf©au
Er. 2

$0t: ttttï) Eintet: fcett Slitliffew

©s f©eint hinter ben Sorbängen ber hoben Solitif allerlei
oorgugeben. (Erraten fann man bas aus beftimmten Singen, bie

for ben Sorbängen gefpiett merben. Saft immer, menn ein
Staatsmann bies ober jenes offenfi©tli© betont, besieht es fi©
auf oerborgene E7a©inationen, oon benen er Kenntnis bat, bie
er aber ni©t bis auf ben ffteft ausplaubert.

Sie SR e b e b e s Königs oon ^Rumänien in einer
beftarabif©en Stabt, umgeben oon boben Offneren unb einem
Seil ber immer nocb mobilifierten Ermee, märe in SBefteuropa
nicbt uermerft morben, mürbe fte nicbt Segug auf ©efabren ba»

ben, bie näber gerücft finb. Sie Serfi©erung, ^Rumänien roerbe
ficb oerteibigen, roober ber Singriff au© fommen möge, ift gmar
oft abgegeben, aber no© nie oom König»Siftator fo beutticb
untertrieben roorben mie biesmal. fffias mag paffiert fein, ober
was paffiert in ber ©egenmart, unb roas lönnte in naber Su»
tunft paffieren?

Sie gleiche grage fann man aufmerfen, menn man über»
legt, mie bebeutungsoolt bieSufammenEunft bes i t a

Ii e n i f © en unb bes ungarifeben E u ft e n m i n i
fters, ber ©rafen Siano unb ©fair), in Senebig aufge»
3ogen unb hernach oon ber italienif©en treffe befproeben rour»
be. Stuf ben erften Slitf bat es fogar ben Enftbein, als habe
ficb ber rumäniftbe König gegen beoorftebenbe ungarifefte Su»
griffe oermabren wollen. Eber nur „auf ben erften Slict". Sie
Sotitif ber Sonauftaaten biirfte boeb aus ben Kinberfcbuben
heraus gemaebfen fein, unb bie berüchtigte ©ngftirnigfeit ihrer
Sefpoten unb Kriegsminifter, bie ben Süboftraum gum Spiet»
ball ber ®roftmä©te gemacht, teiftet ficb beute nicht mehr bas
Elarimum an Summbeiten mie ehemals; bie böfe Ebnung, als
habe ©iano ben fjerrn ©fafp nach Senebig beorbert, itm ihm
bie fieoiten gu lefen unb beigubringen, es fei beute mabrbaftig
ni©t bie Seit, um ficb roegen Siebenbürgen gu ftblagen, febeint
nicht gugutreffen.

Eber etmas anberes trifft roabrftbeintieb gu, unb bie
Königsrebe fomobl mie bie Senebiger Eliniftergufammenfunft
begieben ft© mit ebenfo grofter 2öabrf©einti©feit auf biefes
anbere: Elan mittert fomobl in fRom mie in Subapeft unb Su»
lareft r uff if © b e u t f © e Serbanblungen über
eine ©rmeiterung bes Kriegsraumes, unb ba
momentan niemanb rneift, metebe SBeltgegenb ber oerbünbete
Eagi»Solf©emismus für feine neufte EEtion als bie geeignete
anfiebt, muft man ficb oorfeben. Rumänien unb im meitern ber
Ealfan f ö n n t e n biefe ©egenb fein Siellei©t hält man
Eorbeuropa ober Sorberafien für ausfiebtsreieber. gür ben gall
ieboeb, baft ©itler unb Statin ber Enficbt mären, guerft müffe
&er Saltan „feftgenommen" merben, erftärt beute bie itatie»
nif©e greffe, bie@renge besgmpero liege auf
&en Karpatben, unb mer fte angreife, müffe mit bem
Eingreifen Stations reebnen.

3mmer no© mirb babei bie Sorftetlung aufre©t erhalten,
man fei mit bem Sritten 5Rei©e oerbünbet, ein beutftber En»
ariff fournie ni©t in grage. ©in Ueberfall brobe nur oon ruffi»
'©er Seite. 3mmer no© betonen au© bie Ungarn ©re greunb»
'©aft gegenüber bem Sritten iftei©e. Eber mit oerf©ärfter
®eutli©feit fagen beute beibe, baft fie am E n t i f o m i n t e r n=

fait f e ft b a 11 e n. Elan Eann baraus einen Sormurf an bie
treffe ©itlers berauslefen. Elan fann eine ©inlabuirg an ihn
©nftruieren, fi© jenes Vertrages gu erinnern unb umgufebren,
®eoor es gu fpät fei. Eber man fann au© überlegen, mas ber
»facro egoismo", ber fi© pringipielt jeben Eßeg offen halten

muft, alles fönnen mirb, falls bie eine ober anbere Karte im
Spiel ni©t fte©en fotlte.

Elit ber Setommg ber greunbftbaft oon feiten fjitlers
meint man bie eigene Hoffnung auf ein S e t o 18er»
lins gegenüber r u f f i f © e n Ebfi©ten im S a l
f a n. Sorberbanb fiebt es fo aus, als münf©e bas Sritte fftei©
bie Unoerfebrtbeit ber Sonau=Salfanftaaten, bie ebenfo mie
3talien eine grofte ßücfe in ber britif©en Slocfabe barftellen.
3±alien unb ber Sonauraum finb als ßieferanten unb
Sur©gangslänber überfee if ©er 3mporie fi»
©er. Unfi©er aber finb au© beute no© bie oorgegaufelten
ruffif©en fRobftofflager, unb fie merben umfo unfi©erer, je be=

benfti©er ber finnif©e Sßiberftanb bie ruffif©e Ermee unb
2öirtf©aft feffelt. SBarum alfo fotlte fi© Seutf©lanb ben ESabn»
finn leiften, biefe fi©ern „Sore ber SBirtf©aft gur Eßelt" gu
gertrümmern?

Sollte aber biefe Karte ni©t fte©en, foltten bie beutf©en
©eneräle glauben, bie ©ntfeffelung bes allgemeinen Krieges im
Süboften, mit bem Siel eines ©riffes na© bem
Suegfanal, na© ber Kehle bes b r i t i f © e n
2Beltrei©es, biete allein roirfli©e Siegesmögli©feiten,
bann müftte 3talien mit ber anbern Karte fpielen unb mo=

mögli© „im Samen ber Entifomintern an ©nglanbs Seite"
treten. Sie Sorftetlung, als ob IRom bei einer beutf©»ruffif©en
3noafion im nahen Often im Kleinen freibeutern unb etma
Salmatien einfaefen mö©te, mäbrenb Ungarn unb ^Bulgarien
fi© an ^Rumänien f©ab!os gu hatten oerfu©ten, f©eint ange»
fi©ts ber groftpolitif©en ©ntroicflungen bo© überholt.

Sie grage aber, ob Stalien ernftli© ben beutf©=ruffif©en
Süboftfrieg für©te, ift na© ber Senebiger Sufammenfunft
brennenb gemorben, unb au© in ber S©roeig mö©te man fie
balb einmal beantmortet miffen; unfere gange Serforgungs»
tage bangt bamit auf engfte gufammen.

Sie „freoelbafte Hoffnung ber Eeutraten", mie bie Krieg»
fübrenben mit Sitterfeit fagen, gebt babin, bie Seutf©en mür»
ben mit ben fRuffen gufammen ö ft l i © e r angreifen, oom Kau»
fafus aus ober gar aus ben turfeftanif©en ©benen gegen
Efgbaniftan unb ifterfien. Sie abenteuerli©en ®erü©te über
Eufmärftbe in biefen ungeheuren Säumen motten ni©t oerftum»
men. Sie finb au© ni©t fo abenteuerli©, menn man fie gu»

fammenbält mit ben Sorftellungen eines „totalen Engriffs"
gegen bas britif©e unb frangöfif©e 3mperium. gür biefen gall
tonnten Statten unb ber Satfan in ber Sat ihre jfteutralität
meiter mabren, bis für ben gall eines beutf©=ruffif©en Sieges
Stalten fäbe, baft es ben Satfan für bie Seutf©en gebütetl!

3ÎJIUÏ» um feeu öntifcfjcn SWiuifimutftf)

Ser britif©e Kriegsminifter £> o r e Selifba bat

oon ©bamberlain bie ©inlabung beEommen, ju bemiffionieren.
©lei©geitig erhielt ber „ 3 n f o r m a t i o n s m i n i ft e r "
El a c m i 11 a n eine entfpre©enbe Eufforberung. Seibe haben
bem Enfu©en bes premiers entfpro©en. unb guglei© ihre Elit»
arbeit in anbern Stellen mit bergli©er E)öfti©feit oerroeigert,
Sie fo formellen unb bo©anftänbigen Sriefe, bie gmif©en ben

Kollegen geme©fett mürben, täuf©en ni©t über tatfä©li©e Sif»
ferengen binmeg, bie im S©ofte bes Kriegsfabinetts beftanben
haben unb oiellei©t roeiter befteben, unb es ift nur bie grage,
mel©er Ert biefe Sifferengen feien.
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Bor und hinter den Kulissen

Es scheint hinter den Vorhängen der hohen Politik allerlei
vorzugehen. Erraten kann man das aus bestimmten Dingen, die

vor den Vorhängen gespielt werden. Fast immer, wenn ein
Staatsmann dies oder jenes offensichtlich betont, bezieht es sich

auf verborgene Machinationen, von denen er Kenntnis hat, die
er aber nicht bis auf den Rest ausplaudert.

Die Rede des Königs von Rumänien in einer
beßarabischen Stadt, umgeben von hohen Offizieren und einem
Teil der immer noch mobilisierten Armee, wäre in Westeuropa
nicht vermerkt worden, würde sie nicht Bezug auf Gefahren ha-
den, die näher gerückt sind. Die Versicherung, Rumänien werde
sich verteidigen, woher der Angriff auch kommen möge, ist zwar
oft abgegeben, aber noch nie vom König-Diktator so deutlich
unterstrichen worden wie diesmal. Was mag passiert sein, oder
was passiert in der Gegenwart, und was könnte in naher Zu--
kunft passieren?

Die gleiche Frage kann man aufwerfen, wenn man über-
legt, wie bedeutungsvoll die Zusammenkunft des ita-
lie nischen und des ungarischen Außenmini-
sters, der Grafen Ciano und Csaky, in Venedig aufge-
Zogen und hernach von der italienischen Presse besprochen wur-
de. Auf den ersten Blick hat es sogar den Anschein, als habe
sich der rumänische König gegen bevorstehende ungarische Zu-
griffe verwahren wollen. Aber nur „auf den ersten Blick". Die
Politik der Donaustaaten dürfte doch aus den Kinderschuhen
heraus gewachsen sein, und die berüchtigte Engstirnigkeit ihrer
Despoten und Kriegsminister, die den Südostraum zum Spiel-
ball der Großmächte gemacht, leistet sich heute nicht mehr das
Maximum an Dummheiten wie ehemals: die böse Ahnung, als
habe Ciano den Herrn Csaky nach Venedig beordert, um ihm
die Leviten zu lesen und beizubringen, es sei heute wahrhaftig
nicht die Zeit, um sich wegen Siebenbürgen zu schlagen, scheint
nicht zuzutreffen.

Aber etwas anderes trifft wahrscheinlich zu, und die
Königsrede sowohl wie die Venediger Ministerzusammenkunft
beziehen sich mit ebenso großer Wahrscheinlichkeit auf dieses
andere: Man wittert sowohl in Rom wie in Budapest und Bu-
karest russisch-deutsche Verhandlungen über
eine Erweiterung des Kriegsraumes, und da
Momentan niemand weiß, welche Weltgegend der verbündete
Nazi-Bolschewismus für seine neuste Aktion als die geeignete
ansieht, muß man sich vorsehen. Rumänien und im weitern der
Balkan könnten diese Gegend sein Vielleicht hält man
Nordeuropa oder Vorderasien für aussichtsreicher. Für den Fall
ledoch, daß Hitler und Stalin der Ansicht wären, zuerst müsse
der Balkan „festgenommen" werden, erklärt heute die italie-
Nische Presse, die Grenze desImpero liege auf
den Karpathen, und wer sie angreife, müsse mit dem
Eingreifen Italiens rechnen.

Immer noch wird dabei die Vorstellung aufrecht erhalten,
Man sei mit dem Dritten Reiche verbündet, ein deutscher An-
Triff komme nicht in Frage. Ein Ueberfall drohe nur von russi-
icher Seite. Immer noch betonen auch die Ungarn ihre Freund-
ichaft gegenüber dem Dritten Reiche. Aber mit verschärfter
Deutlichkeit sagen heute beide, daß sie am A n t i k o m i nt e r n-
b a kt f e st h alten. Man kann daraus einen Vorwurf an die
Adresse Hitlers herauslesen. Man kann eine Einladung an ihn
konstruieren, sich jenes Vertrages zu erinnern und umzukehren,
bevor es zu spät sei. Aber man kann auch überlegen, was der
--sacro egoismo", der sich prinzipiell jeden Weg offen halten

muß, alles können wird, falls die eine oder andere Karte im
Spiel nicht stechen sollte.

Mit der Betonung der Freundschaft von feiten Hitlers
meint man die eigene Hoffnung auf ein Veto Ber-
lins gegenüber russischen Absichten im Bal-
k a n. Vorderhand sieht es so aus, als wünsche das Dritte Reich
die Unversehrtheit der Donau-Balkanstaaten, die ebenso wie
Italien eine große Lücke in der britischen Blockade darstellen.
Italien und der Donauraum sind als Lieferanten und
Durchgangsländer überseeischer Importe si-
cher. Unsicher aber sind auch heute noch die vorgegaukelten
russischen Rohstofflager, und sie werden umso unsicherer, je be-

denklicher der finnische Widerstand die russische Armee und
Wirtschaft fesselt. Warum also sollte sich Deutschland den Wahn-
sinn leisten, diese sichern „Tore der Wirtschaft zur Welt" zu
zertrümmern?

Sollte aber diese Karte nicht stechen, sollten die deutschen
Generäle glauben, die Entfesselung des allgemeinen Krieges im
Südosten, mit dem Ziel eines Griffes nach dem
Suezkanal, nach der Kehle des britischen
Weltreiches, biete allein wirkliche Siegesmöglichkeiten,
dann müßte Italien mit der andern Karte spielen und wo-
möglich „im Namen der Antikomintern an Englands Seite"
treten. Die Vorstellung, als ob Rom bei einer deutsch-russischen

Invasion im nahen Osten im Kleinen freibeutern und etwa
Dalmatien einsacken möchte, während Ungarn und Bulgarien
sich an Rumänien schadlos zu halten versuchten, scheint ange-
sichts der großpolitischen Entwicklungen doch überholt.

Die Frage aber, ob Italien ernstlich den deutsch-russischen

Südostkrieg fürchte, ist nach der Venediger Zusammenkunft
brennend geworden, und auch in der Schweiz möchte man sie

bald einmal beantwortet wissen; unsere ganze Versorgungs-
läge hängt damit auf engste zusammen.

Die „frevelhafte Hoffnung der Neutralen", wie die Krieg-
führenden mit Bitterkeit sagen, geht dahin, die Deutschen wür-
den mit den Russen zusammen östlicher angreisen, vom Kau-
kasus aus oder gar aus den turkestanischen Ebenen gegen
Afghanistan und Persien. Die abenteuerlichen Gerüchte über
Aufmärsche in diesen ungeheuren Räumen wollen nicht verstum-
men. Sie sind auch nicht so abenteuerlich, wenn man sie zu-
sammenhält mit den Vorstellungen eines „totalen Angriffs"
gegen das britische und französische Imperium. Für diesen Fall
könnten Italien und der Balkan in der Tat ihre Neutralität
weiter wahren, bis für den Fall eines deutsch-russischen Sieges
Italien sähe, daß es den Balkan für die Deutschen gehütet!!

Rund um den britischen Ministerrutsch

Der britische Kriegsmini st,er Höre Belisha hat

von Chamberlain die Einladung bekommen, zu demissionieren.
Gleichzeitig erhielt der „ I n f o r m a t i o n s m i n i st e r "
M ac mill an eine entsprechende Aufforderung. Beide haben
dem Ansuchen des Premiers entsprochen und zugleich ihre Mit-
arbeit in andern Stellen mit herzlicher Höflichkeit verweigert.
Die so formellen und hochanständigen Briefe, die zwischen den

Kollegen gewechselt wurden, täuschen nicht über tatsächliche Dif-
ferenzen hinweg, die im Schoße des Kriegskabinetts bestanden
haben und vielleicht weiter bestehen, und es ist nur die Frage,
welcher Art diese Differenzen seien.



48 Stenern

Sie Dppofition, bie auch mäbrenb ber Kriegsseit nicht oer»
ftummt, plauberte beinahe aus ber Schule; oon ben ©eroerf»
fchaftern unb aus bem Schöße ber fiabour Vartp fonnte man
bören, bie ©eneräte feien bie Krifenmacber; fie möchten
bie Semofratifierung ber 2Irmee, bie i)ore Velifba su oerbanfen
fei, rüdgängig machen. Sie „Siftatur ber meffingenen £>üte" fei
im 2lnmarfch; es fei faft ficher, baß bie Stoilgeroalt beute non
ber Sfrmeeleitung unter bie guchtel genommen merbe.

Schon am 3roeiten Sage nach Sttusbrucb ber Krife gebärbe»
ten bie Dppofitionsfreife ficb roefentlicf) oorficbtiger unb gabmer.
Offenbar bat bie Vegierung mit ibnen gefprocben unb ibnen
allerbanb mitgeteilt, mooon fie nichts mußten, mas aber aucb
bie iffielt nicbt 3U miffen braucht. 2Ius bem gansen ©baos ber
miberfprecbenben Vermutungen taucht beute eine SOlelbung
auf, bie überragenbe Vebeutung 31t haben fcbeint: ©in „ V er»
teibigungsminifterium" foil gefcbaffen roerben, unb
an bie Spiße biefes Minifteriums foil ©bur cht II treten,
©r mürbe alfo nicht nur mehr bas Marineminifterium, roie bis=

ber, leiten, fonbern bie ßuftroaffe unb bie Sanbarmee ebenfo
unter ficb haben, unb als „aioiler Mann" eine roabr*
fcbeinlicb bis beute feblenbe Sufammenarbeit ber brei 3nftru=
mente in bie SBege leiten. Sie Militärs mürben felbftperftänb=
lieb bas Vraftifcbe an bie öanb nehmen; immerbin fänbett fie
in ber Verfon ©burcbills jenen Mann, ber ihnen bie 28ege
ebnen mürbe.

SBetm ©burebitt mirf(irf) ©bef biefes neuen unb roabrfebein»
lieb roiebtigften Minifteriums roirb, bann läßt fid) ertennen, baß
©nglanb mit ben bisherigen ©rgebniffen bes Krieges nicht oöllig
gufrieben mar. Sie 2%=MiHionen=2Irmee, bie £)ore Velifba
eben erft gefcbaffen, oerbiirgt ben Sieg feinesmegs. Vielleicht
fpielen Snformationen aus Verlin eine Volle, 3nformationen,
bie oon beutfeben Vlänen unb SBaffen fpreeben, gegen bie olle
bisherigen Maßnahmen nicht ausreichen. Vielleicht febert bie
Militärs auch in ber bemofratifierten 2lrmee in ber Sat bas „Ilm
3ureicbenbe". ©s mirb mit ber Seit ftar roerben, mas bie Krife
beroorgerufen, felbft roenn bie oon ber Dppofition »erlangte
©inberufung bes Unterbaufes unb ber oon ©bamberlain erroar»
tete Vecbenfcbaftsbericbt gar nichts oerraten mürben.

Senfbar finb übrigens aud) Sifferengeti, bie mit anbern als

nur militärifeben Singen 3ufammenbangen. granfreieb unb
©nglanb febroanfen auch beute nod) in ber S r a g e mie
fftullanb unb ber Sinnenfrieg einsufebäßen
f e t e n. 3n beiben Sänbern gibt es eine „laoierenbe" unb eine

„febärfere" Dticbtung; bie eine fpielt mit „Mö glich fe ifen oon
morgen", bie anbere glaubt, es fei Seit, bie lebten Konfequen»
3en 3U sieben. Sie forgfam abroägenbe Scbäßung, in melcbem

galle eine beutfebe 3noafion in Scbroeben mabrfcbeinlicber fei,
im galle eines finnifeben ober ruffifeben Sieges, fpricht bafür,
baß bie ßaoierer immer noch bie Dberbanb haben. „Seutfcbtanb
mirb nur in Scbmeben einfallen, roenn es 2lngft befommt, bie

SRuffen fönnten bie febroebifeben ©rse befchlagnabmén", läßt ein
ßonboner Korrefponbent feine ©nglärtber falfulieren. golglicb:
Schiefen mir ben Sinnen, mas fie brauchen, um bie Vuffen 31t

fdjlagen, bann tun bie Seutfcben ben Scbroeben nichts!

Sie „Schärfern", bie „Konfeguentern", 3U benen ein
©burebid gehört, neigen mehr unb mehr sur 2Inficht, man müßte
bie SRuffen abfichtlich ananbern Sronten in Krieg oerroiefetn,
bamit ber beutfdje Sraum .oon ber roirffamen ruffifchen f)ilfe
halb ausgeträumt fei. Ser 3 m e i t e finnifcfje Sieg oon
Suomusfaloi, ber nach ber 168. nun auch bie 44. ruffifebe
Sioifion oernichtete, ber beoorftebenbe meitere Sieg bei Sah
I a, bie su früh gemetbete, aber boeb roabrfcheinlicber geroor»
bene SBiebereroberung oon V e t f a m 0 roerben tauter SBaffer
auf bie Mühle ber „Konfeguentern" fein..

Vielleicht oernebmen mir halb einmal oon neuen britifdjen
Maßnahmen, bie einen anbern ©eift als ben bisherigen oer»

raten; bas mititärifebe Senfen, bas ficb fchlecbt mit bem über»

biplomatifcben 2Iusredmen oon Saftoren, bie „automatifcb für

: r 355 0 d) e Vr. 2

©nglanb fämpfen", oerträgt, oerlangt nach ber oollenbeten Mo»
bilifation Spielraum für 2lftionen, „fo ober fo" unb „ba ober
bort", fjierin fcbeint uns bas tiefere Vroblem ber Minifterfrife
311 liegen.

$01« <Seli> iti ©djtoeij,
©s fcbeint ein V rt sieben bes S ins fuß es in

S i cb t 3u fein. Sas bebeutet: ©ine Verteuerung bes Selbes
für Vunb, Kantone, ©emeinben, prioate Unternehmungen. Ser
Vorgang ift oerftänblicb: ©s mirb „Selb aus ben Waffen genom»
men", ob notroenbigerroeife ober nicht, fommt im ooll'smirt»
fchaftlichen ©ffeft auf eins heraus. Sie einen miiffert oon
ihren Sparbaßen abheben meil ihr ©infommen 3urü<fgebt unb
bie Vkrenpreife fteigen, bie anbern beben aus 2lngft ab, meil
fie eine noch größere Vreisfteigerung ober Schlimmeres erroar»
ten. Sie Verichte ber oerfebiebenen Vanfen, bie oolfsroirtfcbaft»
liehen Kommentare ber. £>anbelsfeiten oerfchiebener Sagessei»
tungen fteüen jebenfaüs feft, baß namhafte Varmittel oon ben
Spar»3nftituten abmanbern unb „irgenbroo marten unb ficb

oerfriechen", ober aber „etroas taufen" unb bamit oorberbanb
eine Sücfe ausfüllen, bie ber Krieg in ben normalen Verlauf
ber girfulation geriffen.

©in Seil bes Selbes, bas man aus ber ^irfulation gego»

gen (alfo nicht jene abgehobenen Spargelber, bie als „Kauf»
gelber" in bie ßücfe fpringen), menbet ficb natürlich ber Spefu»
lation 3u, fofern es etroas 3U fpefulieren gibt. Sie K u r f e b e r
21 f tien febeinen leicht anstießen; man bot feftgeftellt, baß
bie Snbuftriepapiere im Surcbfcbnitt oon 295 auf 300 geftiegen
finb. 2lber aud) bie gefamten 2ll'tien meifen eine leichte ©rbö»
bung auf. Sagegen ift ein leichtes Sinfen ber Obligo»
tionenfurfe feftguftellen. Soll bamit eine ©ntroicflung an»
geseigt fein, bie einfach mit bem Steigen bes Sinsfußes parallel
gebt, ober beutet bas Vadjlaffen ber Obligationen unb bas 2ln»
Sieben ber 2lftien auf eine Sonberentmicflung bin? Sie Spefu»
lationsluft erroad)t, roenn bie Vreife angießen bas ift flar.
2tber ber fteigenbe Zinsfuß meift anberfeits auf feblenbes Ver»
trauen in bie roirtfcbaftlicbe gufunft (nicht immer, aber
unter ben jeßigen Verbältniffen) bas Vacblaffen ber Doli»
gationenfurfe fpricht oon leicht febroanfenbem Vertrauen in bie
großen Dbligationenfcbulbner, alfo Vunb, SVV unb fo meiter.

Man fiebt alfo, bas ©elb macht feine eigenen Sprünge,
©s fönnte manche ^Rechnung ber Volfsroirtfchafter illuforifch
madjen, optimiftifche ober auch peffimiftifche. Sa forgt man
fchön für ein „mäßiges Steigen ber Vreife", erlaubt oon gall
3U gail 10, 15 ober 20 %, unb plößlich macht ein Zinsfuß, ber
oon 31/2 auf 4 %, alfo um einen Siebentel, geftiegen (bas macht
14 %!), bie ©runblage einer Kalfulation guniebte man fann
nicht mehr auf gleicher Vafis probu3ieren ober hanbetn, unb
rafch muß eine lleberfeßung auf bie Vreife unb bamit mieber
bie Erlaubnis meiterer 2luffcbläge, früher ober fpäter, fommen.

Man bat es nicht in ber fjanb, bas ©elb! ©s tut, mas es
mill. Sas beißt, ber Vürger tut mit ihm, mas er mill, meil es
fo unb fo befchaffen ift. Sie ftaatsbürgerlicbe Freiheit mit bem
garantierten ©igentumsbegriff bangen febr ftarf gufammen mit
ber Möglichfeit, fo ober fo nach Vetieben mit bem Selbe (bas
man nicht fdjulbig ift), gu fchalten. ©s tafte niemanb biefe
Freiheit an! 2tber eines möchte man boch roünfcben: Saß auf
irgenbmie gefcfjicfte, oernünftige, bemofratifebe, liftige, menfeb»
liehe 2Beife bem ©elbbefißer ein 2Beg fuggeriert mürbe, fein
©elb oolfsmirtfchaftlich nitßlich unb nicht f ch ä b lich ansu»
roenben. 2llles nicht notroenbigerroeife, nicht su „Kaufsmecten"
abgehobene ©elb, ©elb, bas fid) nur oerfrieebt, bas auf Spefu»
lationen lauert, bas in feiner gunftion nur preistreibenb mirft,
bas mithilft, bem Staat unb jebem Unternehmer fchließlid) über»
höhte Vrosente abgufnöpfen, funftioniert falfd).

Man bat nun bie leßten Srinfgelber für bie Sobnaus»
gleicbsfaffe fteuerpflicbtig gemacht, ©cht es feine Möglich»
feit, gebamfterte ©elber für bie freier mer»
benben 2B eh r mä n ner fteuerbar 3U machen? —an—

48 Die Bern

Die Opposition, die auch während der Kriegszeit nicht ner-
stummt, plauderte beinahe aus der Schule; von den Gewerk-
schaftern und aus dem Schoße der Labour Party konnte man
hören, die Generäle seien die Krisenmacher; sie möchten
die Demokratisierung der Armee, die Höre Belisha zu verdanken
sei, rückgängig machen. Die „Diktatur der messingenen Hüte" sei

im Anmarsch: es sei fast sicher, daß die Zivilgewalt heute von
der Armeeleitung unter die Fuchtel genommen werde.

Schon am zweiten Tage nach Ausbruch der Krise gebärde-
ten die Oppositionskreise sich wesentlich vorsichtiger und zahmer.
Offenbar hat die Regierung mit ihnen gesprochen und ihnen
allerhand mitgeteilt, wovon sie nichts wußten, was aber auch
die Welt nicht zu wissen braucht. Aus dem ganzen Chaos der
widersprechenden Vermutungen taucht heute eine Meldung
auf, die überragende Bedeutung zu haben scheint: Ein „ Ver-
teidigungsministerium" soll geschaffen werden, und
an die Spitze dieses Ministeriums soll Churchill treten.
Er würde also nicht nur mehr das Marineministerium, wie bis-
her, leiten, sondern die Luftwaffe und die Landarmee ebenso
unter sich haben, und als „ziviler Mann" eine wahr-
scheinlich bis heute fehlende Zusammenarbeit der drei Instru-
mente in die Wege leiten. Die Militärs würden selbstverständ-
lich das Praktische an die Hand nehmen; immerhin fänden sie

in der Person Churchills jenen Mann, der ihnen die Wege
ebnen würde.

Wenn Churchill wirklich Chef dieses neuen und wahrschein-
lich wichtigsten Ministeriums wird, dann läßt sich erkennen, daß
England mit den bisherigen Ergebnissen des Krieges nicht völlig
zufrieden war. Die 2V2-Millionen-Armee, die Höre Belisha
eben erst geschaffen, verbürgt den Sieg keineswegs. Vielleicht
spielen Informationen aus Berlin eine Rolle, Informationen,
die von deutschen Plänen und Waffen sprechen, gegen die olle
bisherigen Maßnahmen nicht ausreichen. Vielleicht sehen die
Militärs auch in der demokratisierten Armee in der Tat das „Un-
zureichende". Es wird mit der Zeit klar werden, was die Krise
hervorgerufen, selbst wenn die von der Opposition verlangte
Einberufung des Unterhauses und der von Chamberlain erwar-
tete Rechenschaftsbericht gar nichts verraten würden.

Denkbar sind übrigens auch Differenzen, die mit andern als

nur militärischen Dingen zusammenhangen. Frankreich und
England schwanken auch heute noch in der F r a ge, wie
Rußland und derFinnenkrieg einzuschätzen
seien. In beiden Ländern gibt es eine „lavierende" und eine
„schärfere" Richtung; die eine spielt mit „Möglichkeiten von
morgen", die andere glaubt, es sei Zeit, die letzten Konsequen-
zen zu ziehen. Die sorgsam abwägende Schätzung, in welchem
Falle eine deutsche Invasion in Schweden wahrscheinlicher sei,

im Falle eines finnischen oder russischen Sieges, spricht dafür,
daß die Lavierer immer noch die Oberhand haben. „Deutschland
wird nur in Schweden einfallen, wenn es Angst bekommt, die

Russen könnten die schwedischen Erze beschlagnahmen", läßt ein
Londoner Korrespondent seine Engländer kalkulieren. Folglich:
Schicken wir den Finnen, was sie brauchen, um die Russen zu
schlagen, dann tun die Deutschen den Schweden nichts!

Die „Schärfern", die „Konseguentern", zu denen ein

Churchill gehört, neigen mehr und mehr zur Ansicht, man müßte
die Russen absichtlich an a n dern Fronten in Krieg verwickeln,
damit der deutsche Traum von der wirksamen russischen Hilfe
bald ausgeträumt sei. Der zweite finnische Sieg von
Suomussalvi, der nach der 168. nun auch die 44. russische

Division vernichtete, der bevorstehende weitere Sieg bei Sal-
la, die zu früh gemeldete, aber doch wahrscheinlicher gewor-
dene Wiedereroberung von P ets a mo werden lauter Wasser
auf die Mühle der „Konseguentern" sein..

Vielleicht vernehmen wir bald einmal von neuen britischen
Maßnahmen, die einen andern Geist als den bisherigen ver-
raten; das militärische Denken, das sich schlecht mit dem über-
diplomatischen Ausrechnen von Faktoren, die „automatisch für
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England kämpfen", verträgt, verlangt nach der vollendeten Mo-
bilisation Spielraum für Aktionen, „so oder so" und „da oder
dort". Hierin scheint uns das tiefere Problem der Ministerkrise
zu liegen.

Vom Geld in der Schweiz.
Es scheint ein Anziehen des Zinsfußes in

Sicht zu sein. Das bedeutet: Eine Verteuerung des Geldes
für Bund, Kantone, Gemeinden, private Unternehmungen. Der
Vorgang ist verständlich: Es wird „Geld aus den Kassen genom-
men", ob notwendigerweise oder nicht, kommt im Volkswirt-
schaftlichen Effekt auf eins heraus. Die einen müssen von
ihren Sparbatzen abheben weil ihr Einkommen zurückgeht und
die Warenpreise steigen, die andern heben aus Angst ab, weil
sie eine noch größere Preissteigerung oder Schlimmeres erwar-
ten. Die Berichte der verschiedenen Banken, die Volkswirtschaft-
lichen Kommentare der. Handelsseiten verschiedener Tageszei-
tungen stellen jedenfalls fest, daß namhafte Barmittel von den
Spar-Instituten abwandern und „irgendwo warten und sich

verkriechen", oder aber „etwas kaufen" und damit vorderhand
eine Lücke ausfüllen, die der Krieg in den normalen Verlauf
der Zirkulation gerissen.

Ein Teil des Geldes, das man aus der Zirkulation gezo-
gen (also nicht jene abgehobenen Spargelder, die als „Kauf-
gelder" in die Lücke springen), wendet sich natürlich der Speku-
lation zu, sofern es etwas zu spekulieren gibt. Die K u r s e d er
Aktien scheinen leicht anzuziehen; man hat festgestellt, daß
die Industriepapiere im Durchschnitt von 295 auf 399 gestiegen
sind. Aber auch die gesamten Aktien weisen eine leichte Erhä-
hung auf. Dagegen ist ein leichtes Sinken derObliga-
tio n e n k u r se festzustellen. Soll damit eine Entwicklung an-
gezeigt sein, die einfach mit dem Steigen des Zinsfußes parallel
geht, oder deutet das Nachlassen der Obligationen und das An-
ziehen der Aktien auf eine Sonderentwicklung hin? Die Speku-
lationslust erwacht, wenn die Preise anziehen das ist klar.
Aber der steigende Zinsfuß weist anderseits auf fehlendes Ver-
trauen in die wirtschaftliche Zukunft (nicht immer, aber
unter den jetzigen Verhältnissen) das Nachlassen der Obli-
gationenkurse spricht von leicht schwankendem Vertrauen in die
großen Obligationenschuldner, also Bund, SBB und so weiter.

Man sieht also, das Geld macht seine eigenen Sprünge.
Es könnte manche Rechnung der Volkswirtschafter illusorisch
machen, optimistische oder auch pessimistische. Da sorgt man
schön für ein „mäßiges Steigen der Preise", erlaubt von Fall
zu Fall 19, 15 oder 29 A>, und plötzlich macht ein Zinsfuß, der
von 3Ve auf 4 A, also um einen Siebentel, gestiegen (das macht
14 AI), die Grundlage einer Kalkulation zunichte man kann
nicht mehr auf gleicher Basis produzieren oder handeln, und
rasch muß eine Uebersetzung auf die Preise und damit wieder
die Erlaubnis weiterer Aufschläge, früher oder später, kommen.

Man hat es nicht in der Hand, das Geld! Es tut, was es
will. Das heißt, der Bürger tut mit ihm, was er will, weil es
so und so beschaffen ist. Die staatsbürgerliche Freiheit mit dem
garantierten Eigentumsbegriff hangen sehr stark zusammen mit
der Möglichkeit, so oder so nach Belieben mit dem Gelde (das
man nicht schuldig ist), zu schalten. Es taste niemand diese
Freiheit an! Aber eines möchte man doch wünschen: Daß auf
irgendwie geschickte, vernünftige, demokratische, listige, mensch-
liche Weise dem Geldbesitzer ein Weg suggeriert würde, sein
Geld volkswirtschaftlich nützlich und nicht schädlich anzu-
wenden. Alles nicht notwendigerweise, nicht zu „Kaufzwecken"
abgehobene Geld, Geld, das sich nur verkriecht, das auf Speku-
lationen lauert, das in seiner Funktion nur preistreibend wirkt,
das mithilft, dem Staat und jedem Unternehmer schließlich über-
höhte Prozente abzuknöpfen, funktioniert falsch.

Man hat nun die letzten Trinkgelder für die Lohnaus-
gleichskasse steuerpflichtig gemacht. Gibt es keine Möglich-
keit, gehamsterte Gelder für die freier wer-
benden Wehrmänner steuerbar zu machen? —an—
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